
Max und Moritz - Hühnerklau

Sein Hauswirt, der zugleich Professor und Geizhals war, beköstigte in dem ummauerten Hofe eine ganze
Fasanerie von Hühnern. Fixlein samt einer Mitbelehnschaft von drei Stubengenossen bestritten den Mietzins
einer Stube leicht; sie hatten überhaupt wichtige Dinge wie Phönixe nur einmal: ein Bette, worin allemal das
eine Paar Vormitternacht, das andere Nachmitternacht gleich Nachtwächtern schlief – einen Rock, in dem
einer um den andern ausging und der wie ein Wachtrock die Nationalkleidung der Kompagnie war – und
mehrere Einheiten des Interesse und des Orts.

Unsere Unitarier hatten nur eine Sache viermal, den Hunger. Der Quintus erzählte es vielleicht mit einem
zu freudigen Genuß der Erinnerung, daß einer aus diesem darbenden coro ein Mittel ersann, die Hühner des
ordentlichen Professors wie Abgaben oder Steuern zu erheben – aber in den Hof war nicht zu kommen.

Der Feudalist machte sich daher eine Angel, klebte eine Brotpille an den Angelhaken und hielt fischend seine
Angelrute in den Hof hinab. In wenigen Terzien griff der Haken in einen Hühnerschlund, und die angeöhrte
Henne, die nun mit dem zinsherrlichen Feudalisten kommunizierte, konnte still, wie vom Archimedes Schiffe,
in die Höhe gezogen werden zur hungrigen Luftfischerei-Sozietät, wo ihrer nach
Maßgabe der Umstände der rechte Feudal-Name und Besitz-Titel wartete:
denn die resorbierten Hühner mußten bald Rauchhühner, bald Wald-,
Forst-, Vogtei-, Pfingst-, Sommerhennen benannt werden.

Leben des Quintus Fixlein
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